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von JÖRN SLIETER


 








Ein Toter, der zu den Sternen blickt. Ein Fluch, der durch die
Jahrhunderte hallt.


Als der mürrische Hauptkommissar Thaddäus Adden an einem nebligen
Morgen zum alten Steinkreis bei Dornum gerufen wird, erwartet er
die
übliche ostfriesische Tristesse. Doch was er findet, sprengt jede
Vorstellungskraft: Ein Mann sitzt aufrecht am Fuße eines
Monolithen,
den Blick friedlich zum Himmel gerichtet, als würde er auf Erlösung
warten. Er ist tot.


Die Autopsie enthüllt das Unfassbare: Der renommierte Astrophysiker
starb an einem Herzinfarkt, ausgelöst durch einen Energieimpuls,
den
es nach den Gesetzen der Physik nicht geben dürfte. Adden, ein Mann
des Greifbaren, muss sich erneut an die brillante, aber
unberechenbare Hackerin Jette Vandermeer wenden, um die digitalen
Geister zu jagen, die dieser Fall heraufbeschwört.


Ihre Spur führt sie von den Servern skrupelloser Weltraum-Konzerne
tief in die Vergangenheit – zu einer fast vergessenen Legende von
friesischen Sternen-Sehern und einem zweihundert Jahre alten
Verrat.
Doch während sie glauben, einen historischen Fluch aufzudecken,
merken sie nicht, dass sie nur Marionetten in einem viel größeren,
perfideren Spiel sind. Ein Spiel, dessen Meister aus den Schatten
zurückkehrt und dessen Regeln nicht auf der Erde, sondern in den
kalten Tiefen des Cyberspace geschrieben werden.


Ein Ostfrieslandkrimi, der an die Grenzen der Realität und darüber
hinaus führt.
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        Thaddäus Adden: Hauptkommissar bei der Kripo Aurich. Ein
        erfahrener, aber oft mürrischer Ermittler der alten Schule,
der
        sich mehr auf seinen Instinkt als auf moderne Technologie
verlässt.
        Er wird mit dem mysteriösen Fall im Steinkreis
konfrontiert.

        

  
	
Jette
        Vandermeer (Die „Zauberin“): Eine brillante, aber unnahbare
        Hackerin und Sicherheitsexpertin, die zurückgezogen in
einem
        hypermodernen Gulfhof lebt. Ihre außergewöhnlichen
digitalen
        Fähigkeiten sind für Addens Ermittlungen unerlässlich.
 





        

        

  
	
Fenna Stern:
        Addens junge, technisch versierte Kollegin. Sie ist
intelligent,
        schnell und bildet das wichtige Bindeglied zwischen Addens
        klassischen Ermittlungsmethoden und Jettes hochkomplexer,
digitaler
        Welt.
 





        

        

  
	
Imke Tjaden:
        Die loyale und bodenständige Assistentin von Jette
Vandermeer. Sie
        fungiert oft als menschliche Schnittstelle zur Außenwelt
und
        unterstützt die Ermittlungen mit ihrer eigenen,
scharfsinnigen
        Recherche in der realen Welt.
 





        

        

  
	
Professor Dr.
        Arndt Albers: Ein renommierter, aber in Fachkreisen
umstrittener
        Astrophysiker, dessen Leiche im „Sonnenrad“-Steinkreis
gefunden
        wird. Sein Tod und seine geheimnisvolle Forschung sind der
Auslöser
        der gesamten Handlung.
 





        

        

  
	
Dr. Albrecht
        Körner: Der leitende Pathologe und Rechtsmediziner. Bekannt
für
        seinen zynischen Humor und seine unbestechlichen, präzisen
        Analysen, die oft mehr Fragen aufwerfen, als sie
beantworten.
 





        

        

  
	
Hauke Claasen
        (Der „Flutbringer“): Ein Name, der mit einem früheren,
        traumatischen Fall für die Küste verbunden ist. Eine fast
        mythische Figur, die als Meister der digitalen
Kriegsführung und
        Manipulation gilt.
 





        

        

  
	
Luc
        Girard: Ein hochtrainierter Söldner und ehemaliger
Fremdenlegionär,
        der in die Ereignisse verwickelt ist. Seine Kenntnisse über
die
        Organisation hinter den Kulissen machen ihn zu einer
        Schlüsselfigur.
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        Sonnenrad (Steinkreis bei Dornum): Ein uralter, mysteriöser
        Steinkreis in der Nähe von Dornum, der als Tatort für den
Tod von
        Professor Albers dient. Der Ort ist von lokaler Mythologie
umgeben
        und scheint eine astronomische Bedeutung zu haben.

        

  
	
Gulfhof: Der
        hochmoderne, aber isoliert gelegene Wohnsitz von Jette
Vandermeer.
        Der umgebaute, alte Bauernhof dient als ihre private
Festung und
        Kommandozentrale, ausgestattet mit Spitzentechnologie.
 





        

        

  
	
Ems-Sperrwerk:
        Ein gewaltiges Küstenschutzbauwerk, das die Emsmündung vor
        Sturmfluten schützt. Das „eiserne Herz der Küste“ wird im
        Verlauf der Handlung zu einem zentralen Ort von
strategischer
        Bedeutung.
 





        

        

  
	
Pilsumer
        Leuchtturm: Ein bekannter, ikonischer Leuchtturm an der
        ostfriesischen Küste. Ein einsamer und atmosphärischer Ort,
der
        eine wichtige Rolle im Finale der Geschichte spielt.
 





        

        

  
	
U-Boot-Bunker
        Emden: Ein monströses Relikt aus dem Zweiten Weltkrieg im
Emder
        Hafen. Der verlassene Betonkoloss dient als geheimer
Stützpunkt und
        wird zum Schauplatz einer entscheidenden Konfrontation.
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        Steernkiekers (Sternen-Seher): Eine legendäre, geheime
Gilde von
        friesischen Astronomen und Kapitänen aus vergangenen
Jahrhunderten.
        Sie sollen über ein tiefes, verloren geglaubtes Wissen über
die
        Sterne und ihre Auswirkungen verfügt haben.
 





        

        

  
	
Drachenauge:
        Der Name einer hochkomplexen, dynamisch verschlüsselten
Datei auf
        dem Laptop von Professor Albers. Ihre Entschlüsselung ist
der erste
        entscheidende Schritt in den Ermittlungen.
 





        

        

  
	
Orbital
        Dynamics: Ein privates, aggressiv expandierendes
        Raumfahrtunternehmen, das ein Netzwerk von Satelliten
betreibt. Die
        Firma gerät früh in den Fokus der Ermittlungen.
 





        

        

  
	
Nyx: Der
        Codename für ein geheimnisvolles, extrem stark geschütztes
        Protokoll, das im Zentrum der Verschwörung steht. Seine
wahre Natur
        und sein Zweck sind das letzte, große Rätsel des Falles.
 





        

        

  
	
Tiamat-Virus:
        Der Codename für ein hochentwickeltes Schadprogramm, das
darauf
        ausgelegt ist, die Kontrolle über komplexe
Infrastruktursysteme wie
        das Ems-Sperrwerk zu übernehmen.
 





        

        

  
	
Gaias
        Zorn: Eine angebliche, radikale Umweltgruppe, die mit einem
Anschlag
        auf das Ems-Sperrwerk droht und die Behörden in höchste
        Alarmbereitschaft versetzt.
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Der Atem von Heiko Behrends bildete kleine, weiße Wolken in der
kalten, scharfen Luft. Es war die Art von Kälte, die nicht
schmerzte, sondern klärte, eine Kälte, die den Geist schärfte und
die Welt in hochauflösende Details zerlegte. Er stand am Rande des
alten Steinkreises, den die Einheimischen nur das „Sonnenrad“
nannten, und spürte das vertraute, fast andächtige Kribbeln der
Erwartung. Dies war seine Kathedrale, und der Sonnenaufgang war
seine
Messe.


Er war kein Esoteriker, keiner von diesen Leuten, die mit
Wünschelruten und Pendeln durch die Gegend liefen, um vermeintliche
Kraftlinien zu spüren. Heiko war Fotograf. Ein Landschaftsfotograf
mit einer tiefen, fast schmerzhaften Liebe für die subtile, oft
übersehene Schönheit der ostfriesischen Küste. Er jagte nicht den
dramatischen Sonnenuntergängen hinterher, die die Touristen auf
ihre
Handys bannten. Er jagte das erste Licht. Das sanfte, unsichere
Licht, das sich über den Horizont tastete und die Welt für ein paar
kostbare Minuten in ein unwirkliches Gemälde aus Pastelltönen
verwandelte.


Und es gab keinen besseren Ort dafür als hier. Das Sonnenrad bei
Dornum war kein spektakulärer Ort wie Stonehenge. Es war eine
bescheidene, fast vergessene Ansammlung von mannshohen Findlingen,
die in einem ungenauen Kreis auf einer flachen, von Wind und Wetter
gezeichneten Anhöhe standen. Niemand wusste genau, wie alt sie
waren
oder wer sie aufgestellt hatte. Archäologen stritten sich über
bronzezeitliche Rituale, Astronomen über prähistorische Kalender.
Für die Bauern der Umgebung war es einfach nur „de olle Kring“,
ein Haufen unnützer Steine, der beim Pflügen im Weg war. Für Heiko
war es ein Ort der reinen Geometrie und des perfekten Lichts. Die
Steine waren wie uralte, schweigende Akteure auf einer Bühne, und
der Himmel war ihre unendliche Kulisse.


Er hatte sein Stativ bereits aufgebaut, die schwere
Spiegelreflexkamera mit dem Weitwinkelobjektiv thronte darauf wie
ein
schwarzer, wachsamer Vogel. Er hatte die Komposition
perfektioniert,
unzählige Male. Der große, zentrale Monolith, der „Wächterstein“,
bildete den Anker im Vordergrund, während die anderen Steine eine
führende Linie zum Horizont zogen, genau dorthin, wo in wenigen
Minuten die Sonne aufsteigen würde. Der Himmel war perfekt. Ein
paar
hohe, federleichte Schleierwolken würden das Licht einfangen und es
in Farben von zartem Rosa bis zu tiefem Violett brechen. Es würde
magisch werden.


Er zog den Kragen seiner dicken Jacke enger und trat von einem Fuß
auf den anderen, um die Kälte aus seinen Gliedern zu vertreiben.
Der
Wind, der hier oben auf der Anhöhe immer wehte, war ein leises,
beständiges Flüstern, das durch das trockene Gras und über die
raue, von Flechten überzogene Oberfläche der Steine strich. Es war
der einzige Klang, abgesehen von dem fernen, fast unhörbaren
Rauschen der Nordsee und dem eigenen, ruhigen Herzschlag.


Er blickte auf seine Uhr. Noch fünf Minuten. Er ging um den
zentralen Wächterstein herum, überprüfte noch einmal den
Bildausschnitt im Sucher. Alles perfekt. Er atmete tief die klare,
salzige Luft ein. Es roch nach feuchter Erde, nach dem nahen Meer
und
nach etwas anderem, etwas Altem. Es roch nach Zeit.


Als er wieder hinter seiner Kamera stand, bemerkte er ihn.


Zuerst war es nur ein Schatten, eine dunkle Form, die nicht ins
Bild
passte. Eine Störung in der perfekten, leeren Landschaft. Er saß am
Fuße eines der kleineren Steine auf der gegenüberliegenden Seite
des Kreises, den Rücken an den kalten Granit gelehnt. Heikos erste
Reaktion war ein Anflug von professionellem Ärger. Ein anderer
Tourist. Oder schlimmer, ein anderer Fotograf. Jemand, der seine
perfekte, menschenleere Komposition ruinierte. Er kniff die Augen
zusammen. Die Gestalt bewegte sich nicht. Vielleicht ein besonders
hartnäckiger Esoteriker, der die Nacht hier verbracht hatte, um die
„Energien“ zu spüren. Heiko seufzte innerlich. Er musste warten,
bis der Kerl verschwand.


Der erste, zarte Streifen Lichts erschien am Horizont, ein
glühender,
oranger Saum, der die Unterseite der Wolken in Brand zu setzen
schien. Das war sein Moment. Der Himmel begann zu leuchten, die
Farben wechselten im Sekundentakt. Heiko vergaß den Störenfried und
konzentrierte sich auf seine Arbeit. Der Spiegel seiner Kamera
klappte mit einem befriedigenden, mechanischen Klicken auf und zu.
Er
machte eine Belichtungsreihe, variierte die Blende, spielte mit der
Schärfe. Er war in seiner Welt, ein Komponist, der mit Licht
malte.


Nachdem die erste, intensivste Phase des Sonnenaufgangs vorüber war
und das Licht härter, weißer wurde, lehnte sich Heiko zurück und
betrachtete die Bilder auf dem kleinen Display seiner Kamera. Sie
waren gut. Vielleicht sogar sehr gut. Der Ärger über den
Störenfried war verflogen, ersetzt durch die zufriedene Erschöpfung
nach getaner Arbeit.


Er blickte wieder hinüber zu dem anderen Stein. Die Gestalt saß
immer noch da. Unbeweglich. In der gleichen Position. Der Mann
schien
den spektakulären Sonnenaufgang völlig zu ignorieren. Er saß
einfach nur da, den Kopf leicht in den Nacken gelegt, als würde er
etwas am Himmel betrachten, das nur er sehen konnte.


Eine seltsame Neugier überkam Heiko. Er beschloss, seine Sachen
noch
nicht zusammenzupacken. Er schraubte das Weitwinkelobjektiv ab und
ersetzte es durch sein schweres Teleobjektiv. Er richtete die
Kamera
auf die Gestalt und drehte am Fokusring.


Das Bild im Sucher wurde scharf. Es war ein Mann, vielleicht Ende
fünfzig, Anfang sechzig. Er trug unauffällige, aber hochwertige
Outdoor-Kleidung: eine dunkle, wetterfeste Jacke, robuste
Wanderhosen, feste Stiefel. Sein Haar war grau, kurz geschnitten.
Er
hatte eine Brille mit einem dünnen Metallgestell. Sein
Gesichtsausdruck war… friedlich. Die Augen waren offen, aber sie
schienen nicht zu blinzeln. Sie starrten starr nach oben, in den
nun
hellblauen Himmel. Der Mund war leicht geöffnet, als wäre er mitten
in einem leisen Seufzer erstarrt.


Heiko zoomte näher heran. Etwas stimmte nicht. Die Haltung war zu
steif. Die Unbeweglichkeit war zu absolut. Es war keine entspannte
Pose. Es war eine erstarrte Pose. Er sah keine Atemwolken vor dem
Mund des Mannes, so wie bei ihm selbst. Er sah nicht das winzige,
unwillkürliche Zucken der Muskeln, das selbst bei einem schlafenden
Menschen vorhanden ist.


Ein unangenehmes, kaltes Gefühl, das nichts mit der
Morgentemperatur
zu tun hatte, kroch ihm den Nacken hoch. Das war nicht richtig.


„Hallo?“, rief er. Seine Stimme klang in der weiten, stillen
Landschaft dünn und fremd. „Alles in Ordnung bei Ihnen?“


Keine Reaktion. Der Mann starrte weiter in den Himmel.


Heiko ließ die Kamera sinken. Sein Herz begann, einen schnelleren,
härteren Rhythmus zu schlagen. Er war allein hier draußen. Mitten
im Nichts. Mit einem Mann, der sich nicht bewegte.


Er zögerte. Ein Teil von ihm wollte einfach seine Sachen packen und
verschwinden. So tun, als hätte er nichts gesehen. Aber ein anderer
Teil, der Anstand, die einfache menschliche Pflicht, ließ ihn nicht
gehen. Was, wenn der Mann Hilfe brauchte? Ein Schlaganfall?
Unterzuckerung?


Langsam, widerstrebend, begann er, den Steinkreis zu umrunden. Er
ging nicht direkt auf den Mann zu, sondern näherte sich ihm in
einem
weiten Bogen, als wäre er ein scheues Tier. Mit jedem Schritt, der
ihn näherbrachte, wurde das Gefühl der Unwirklichkeit stärker.


„Hallo?“, versuchte er es erneut, lauter diesmal. „Hören Sie
mich?“


Die Stille, die ihm antwortete, war absolut.


Er war noch etwa zehn Meter entfernt, als er es sicher wusste. Er
wusste es an der Farbe der Haut, die im klaren Morgenlicht eine
ungesunde, wachsartige Blässe hatte. Er wusste es an der
unnatürlichen Stille, die die Gestalt umgab. Er wusste es an den
Augen, die nicht nur starrten, sondern leer waren. Sie sahen nicht
mehr.


Heiko blieb stehen. Galle stieg ihm in der Kehle hoch. Er hatte
noch
nie einen toten Menschen gesehen, außer aufgebahrt bei
Beerdigungen.
Dies war anders. Dies war roh, unerwartet, falsch.


Er zwang sich, näher zu treten. Er musste sicher sein. Er stand nun
direkt neben dem sitzenden Mann. Er beugte sich vorsichtig vor und
streckte zitternd eine Hand aus. Er berührte die Wange des
Mannes.


Die Haut war eiskalt. Kalt und hart wie der Stein, an dem er
lehnte.


Heiko zuckte zurück, als hätte er einen elektrischen Schlag
bekommen. Er stolperte ein paar Schritte rückwärts und starrte auf
die Leiche. Die Szene war so surreal, so bizarr. Der friedliche
Ausdruck. Die aufrechte Haltung. Der starre Blick in den Himmel. Es
sah nicht aus wie ein Tod. Es sah aus wie eine Installation. Ein
makabres Kunstwerk.


Panik erfasste ihn. Reine, kalte Panik. Er musste hier weg. Er
musste
die Polizei rufen. Er drehte sich um und rannte, ohne einen zweiten
Blick zurück, zu seinem Stativ, riss die Kamera herunter, warf sie
achtlos in seine Tasche und stolperte den kleinen Hügel hinunter zu
seinem alten, verbeulten Kastenwagen, der am Feldweg parkte. Seine
Hände zitterten so sehr, dass er den Schlüssel zweimal fallen ließ,
bevor er es schaffte, die Tür zu öffnen. Er warf sich auf den
Fahrersitz, riss sein Handy aus der Tasche und wählte mit fahrigen
Fingern die 110.


„Polizeinotruf“, meldete sich eine ruhige, professionelle
Stimme.


„Ich… ich…“, stammelte Heiko, sein Atem ging in kurzen,
panischen Stößen. „Beim Sonnenrad. Bei Dornum. Ein Mann. Er ist…
ich glaube, er ist tot.“




Hauptkommissar Thaddäus Adden hasste Sonnenaufgänge. Zumindest die,
die er unfreiwillig erlebte. Ein Sonnenaufgang war für ihn etwas,
das man nach einer langen, durchzechten Nacht mit einem schweren
Kopf
und dem Geschmack von schalem Bier im Mund zur Kenntnis nahm, kurz
bevor man endlich ins Bett fiel. Es war kein Ereignis, das man mit
einer Kamera und einem Stativ zelebrierte. Es war ein Vorwurf. Eine
grelle, unverschämte Erinnerung daran, dass die Welt sich auch ohne
einen weiterdrehte und dass bald ein neuer, anstrengender Tag
beginnen würde.


An diesem speziellen Morgen war der Sonnenaufgang besonders
unwillkommen. Er hatte ihn aus dem ersten, tiefen Schlaf gerissen,
den er seit Tagen gehabt hatte. Der Anruf aus der Leitstelle kam um
06:17 Uhr. „Chef, wir haben was für Sie. Leichenfund. Freies Feld
bei Dornum. Ein Fotograf hat ihn gefunden. Sagt, es sieht komisch
aus.“


„Komisch“ war ein Wort, das Adden hasste. „Komisch“ bedeutete
meistens, dass ein übereifriger Bürger eine Schaufensterpuppe
gefunden hatte oder ein Betrunkener seinen Rausch ausschlief.
„Komisch“ bedeutete Papierkram, verschwendete Zeit und das
unbefriedigende Gefühl, einen Berg für eine Mücke bestiegen zu
haben.


„Schicken Sie eine Streife“, hatte er ins Telefon gegrummelt und
sich auf die andere Seite gedreht.


„Schon passiert, Chef“, hatte der junge Kollege geantwortet. „Die
Kollegen vor Ort bestätigen. Es ist eine Leiche. Und sie sagen
auch,
es sieht komisch aus. Sehr komisch.“


Adden hatte mit einem tiefen, resignierten Seufzer die Decke
zurückgeschlagen. Der Geruch von frisch gebrühtem Kaffee, der aus
der Küche herüberzog, war eine Verheißung, die nun unerfüllt
bleiben musste. Der Montag hatte ihn bereits im Griff, noch bevor
er
richtig begonnen hatte.


Die Fahrt nach Dornum war eine stille, mürrische Angelegenheit.
Sein
alter Dienst-Passat rumpelte über die engen, von Schlaglöchern
übersäten Landstraßen. Der Nebel, der von den Feldern aufstieg,
war so dicht, dass die Welt hinter der Windschutzscheibe zu einem
grauen, konturlosen Nichts wurde. Fenna Stern saß auf dem
Beifahrersitz und tippte schweigend auf ihrem Tablet. Sie wusste,
dass man den Kommissar vor seinem ersten richtigen Kaffee besser
nicht ansprach. Sie war die perfekte Partnerin für ihn:
intelligent,
schnell, technisch versiert und mit einem feinen Gespür für seine
Stimmungen.


„Da vorne müsste es sein“, sagte sie schließlich und deutete
auf einen Feldweg, an dessen Ende bereits das unruhige, blaue
Blinken
eines Polizeiwagens durch den Nebel schnitt.


Adden bog in den Weg ein und parkte hinter dem Streifenwagen. Zwei
uniformierte Kollegen kamen ihnen entgegen. „Moin, Chef“, sagte
der ältere von beiden, ein erfahrener Hauptmeister namens Jansen.
„Gut, dass Sie da sind. Sowas hab ich in dreißig Dienstjahren noch
nicht gesehen.“


„Was haben wir, Jansen?“, fragte Adden und zog sich seine alte,
abgewetzte Lederjacke enger.


„Ein Toter. Männlich, schätze um die sechzig. Keine sichtbaren
Verletzungen. Kein Blut. Nichts. Er sitzt da oben im Steinkreis,
als
würde er auf den Bus warten. Nur, dass hier kein Bus fährt. Und
dass er steif ist wie ein Brett.“


Adden nickte und machte sich auf den Weg den kleinen Hügel hinauf.
Der Fotograf, ein nervöses, blasses Bündel Elend, saß auf der
Ladefläche eines Krankenwagens, eingewickelt in eine Decke, und
starrte ins Leere. Adden nickte ihm kurz zu und ging weiter.


Als er den Steinkreis betrat, verstand er, was Jansen mit „komisch“
gemeint hatte. Die Szene war von einer stillen, theatralischen
Absurdität. Die uralten, moosbewachsenen Steine ragten wie stumme,
graue Wächter aus dem Nebel. Und dort, am Fuße eines der Steine,
saß der Mann. Aufrecht. An den Stein gelehnt. Der Kopf leicht nach
hinten geneigt, der Blick in den grauen, nebligen Himmel gerichtet.
Es sah aus, als würde er einer unsichtbaren Predigt lauschen.


Adden blieb in respektvollem Abstand stehen. Er zog seine
Handschuhe
an und näherte sich langsam. Fenna war bereits neben der Leiche und
machte mit ihrem Tablet hochauflösende Fotos aus allen Winkeln.


„Keine Kampfspuren“, sagte sie, ohne aufzusehen. „Der Boden um
ihn herum ist unberührt. Die Kleidung ist ordentlich, teuer. Die
Schuhe sind sauber, bis auf ein wenig feuchtes Gras.“


Adden kniete sich neben den Toten. Er betrachtete das Gesicht. Es
war
friedlich, fast gelassen. Die Haut hatte die wachsartige Blässe des
Todes, aber die Züge waren nicht verzerrt. Die Augen waren offen,
die Pupillen weit und starr. Er leuchtete mit seiner kleinen
Taschenlampe hinein. Keine Reaktion. Er legte zwei Finger an den
Hals. Die Haut war eiskalt. Und hart. Die Leichenstarre war bereits
voll ausgeprägt.


„Er ist schon eine Weile hier“, murmelte er. „Mindestens acht
bis zwölf Stunden.“


Fenna durchsuchte vorsichtig die Taschen. Sie fand eine
Brieftasche.
„Professor Dr. Arndt Albers, wohnhaft in Leer“, las sie vom
Personalausweis vor. „Geboren 1965.“ Sie fand ein Handy, das sie
sofort in einen Faraday-Beutel steckte, um es vor externen
Zugriffen
zu schützen, und einen einzelnen Autoschlüssel.


„Albers“, sagte Adden nachdenklich. „Der Name sagt mir was. Der
Sternengucker vom Telegraphenberg.“


„Leiter des Instituts für Radioastronomie an der Hochschule
Emden/Leer“, ergänzte Fenna, die den Namen bereits gegoogelt
hatte. „Einer der führenden Astrophysiker des Landes. Bekannt für
seine Forschung über Pulsare. Und für seine öffentlichen
Auseinandersetzungen mit Kollegen.“


Ein Professor. Kein einfacher Spaziergänger. Das machte die Sache
komplizierter. Und interessanter.


„Keine Waffe, keine Spritze, kein gar nichts“, stellte Fenna
fest, nachdem sie die Untersuchung der unmittelbaren Umgebung
abgeschlossen hatte. „Es sieht aus wie ein plötzlicher,
natürlicher Tod.“


„Natürliche Tode sehen selten so aus, Fenna“, brummte Adden und
stand auf. „Menschen, die einen Herzinfarkt erleiden, kippen um.
Sie setzen sich nicht aufrecht an einen Stein und starren in den
Himmel, als würden sie auf ihre Abholung durch ein Raumschiff
warten.“


In diesem Moment hörten sie das Geräusch eines weiteren Fahrzeugs.
Dr. Albrecht Körner, der leitende Pathologe, war eingetroffen. Er
stieg aus seinem Wagen, ein kleiner, zynischer Mann mit einer
Brille,
die immer auf seiner Nasenspitze zu balancieren schien, und einem
Gesicht, das aussah, als hätte es schon alles gesehen und wäre von
nichts mehr beeindruckt.


„Thaddäus“, krächzte er zur Begrüßung. „Musst du deine
Leichen immer an Orten ablegen, wo ein anständiger Mensch
Gummistiefel braucht? Was haben wir denn Schönes?“


Er trat neben die Leiche, beugte sich hinunter und pfiff leise
durch
die Zähne. „Aha. Ein Kontemplativer. Meditiert er, oder ist er
schon weg?“


„Er ist weg, Albrecht“, sagte Adden. „Deine Aufgabe ist es, mir
zu sagen, warum.“


Körner zog seine eigenen Handschuhe an und begann mit einer
routinierten, aber gründlichen Untersuchung. Er prüfte die Augen,
die Schleimhäute, suchte nach Einstichstellen, nach kleinsten
Verletzungen. Nach ein paar Minuten richtete er sich wieder
auf.


„Tja, Thaddäus“, sagte er und zuckte mit den Schultern. „Auf
den ersten Blick würde ich sagen, dein Fotograf hat mehr Aufregung
verursacht als dein Toter. Keine Anzeichen für äußere
Gewalteinwirkung. Keine Würgemale, keine Abwehrverletzungen. Keine
Petechien in den Augen, die auf Ersticken hindeuten würden. Wenn du
mich jetzt festnageln würdest, würde ich auf ein akutes
Koronarsyndrom tippen. Ein massiver Herzinfarkt. Schnell, sauber,
Ende der Vorstellung.“


„Und die Haltung?“, fragte Adden. „Sitzt ein Mann, der gerade
einen Herzinfarkt erleidet, so kerzengerade da?“


„Unwahrscheinlich, aber nicht unmöglich“, gab Körner zu.
„Vielleicht hat er sich hingesetzt, als er den Schmerz spürte, und
die Leichenstarre hat ihn dann in dieser Position fixiert. Es ist
ungewöhnlich, ja. Aber das ist hier alles ungewöhnlich.“ Er
deutete auf die uralten Steine. „Vielleicht hat er ja wirklich auf
das Raumschiff gewartet und war einfach nur enttäuscht, dass es
nicht kam.“


Adden ignorierte den Sarkasmus. Er wusste, dass Körners erste
Einschätzung meistens stimmte. Aber sein eigener Instinkt, dieser
alte, unbestechliche Hund, knurrte leise. Hier war etwas falsch.
Etwas war zutiefst und fundamental falsch.


Er gab die Anweisung, die Leiche abzutransportieren und den Tatort
weiträumig abzusperren. Während die Spurensicherung ihre Arbeit
aufnahm und der Leichenwagen den Hügel hinaufkroch, stand Adden
abseits und blickte auf den leeren Platz am Fuße des Steins.


Fenna trat neben ihn. Sie hielt ihr Tablet in der Hand und hatte
die
Stirn gerunzelt. „Chef“, sagte sie leise. „Ich glaube, ich habe
etwas.“


„Wenn es nicht der Name des Mörders ist, will ich es nicht hören“,
brummte Adden.


„Fast“, sagte sie und ignorierte seinen Ton. Sie hatte in den
letzten Monaten gelernt, seine mürrische Fassade zu durchschauen.
„Die Ausrichtung. Sie hat mir keine Ruhe gelassen.“


Sie zeigte ihm ihr Tablet. Auf dem Bildschirm war eine
astronomische
App geöffnet, die den aktuellen Sternenhimmel über ihre
Kameraperspektive legte. „Ich habe die exakte Position und
Blickrichtung des Opfers mit den GPS-Daten und dem Kompass des
Tablets abgeglichen. Er hat nicht einfach nur nach oben gestarrt.
Sein Blick war auf einen ganz bestimmten Punkt fixiert.“


Sie tippte auf den Bildschirm und zoomte heran. Ein kleiner, rot
markierter Punkt erschien. „Dieser Punkt. Hier. Genau zwischen den
Sternbildern, die wir als Kassiopeia und Kepheus kennen.“


„Und?“, fragte Adden ungeduldig.


„Und genau an diesem Punkt“, fuhr Fenna fort und ihre Stimme
wurde einen Ton leiser, aufgeregter, „stand letzte Nacht der
Polarstern. Aber nicht nur das. Er stand in einer exakten Linie mit
zwei der Hauptsteine dieses Kreises. Und zwar in einer Konjunktion
mit dem Mars, die so nur alle 120 Jahre auftritt. Professor Albers
hat nicht nur in den Himmel gestarrt. Er saß an einem Ort, der wie
ein prähistorisches Observatorium gebaut wurde, und blickte auf ein
astronomisches Ereignis, das seit über einem Jahrhundert nicht mehr
zu sehen war. Und genau in diesem Moment ist er gestorben.“


Adden starrte auf das Tablet. Er verstand nichts von Sternen und
Konjunktionen. Aber er verstand Muster. Er verstand Inszenierungen.
Und er verstand, dass dies kein Zufall sein konnte.


Er nahm Fenna das Tablet aus der Hand und blickte von dem
Bildschirm
zu dem leeren Platz am Stein und dann hinauf in den grauen,
bedeutungslosen Himmel. Sein Ärger über den gestohlenen Morgen war
verflogen. Die Müdigkeit war wie weggewischt. An ihre Stelle trat
jenes altbekannte, kalte, scharfe Gefühl, das er immer am Anfang
eines wahren Falles spürte. Das Gefühl, am Rand eines tiefen,
dunklen Wassers zu stehen und zu wissen, dass man hineinspringen
musste, ohne zu wissen, was in der Tiefe lauerte.


Der Fall des Mannes, der beim Sterben die Sterne beobachtet hatte,
hatte gerade erst begonnen. Und Thaddäus Adden hatte das
unangenehme
Gefühl, dass die Regeln dieses Spiels nicht auf der Erde
geschrieben
wurden, sondern irgendwo da oben, in der kalten, unendlichen Leere,
in die der tote Professor so intensiv gestarrt hatte.
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Der Geruch eines Autopsiesaals ist ein Geruch, den man nie wieder
vergisst. Er ist eine komplexe, unheilige Mischung aus chemischer
Kälte und organischer Vergänglichkeit. Es ist der Geruch von
Desinfektionsmitteln, die so aggressiv sind, dass sie die Luft
selbst
zu sterilisieren scheinen, vermischt mit dem schwachen,
unterschwelligen, süßlichen Hauch von dem, was bleibt, wenn das
Leben einen Körper verlassen hat. Für Thaddäus Adden war es der
Geruch der Wahrheit. Einer kalten, unbestreitbaren, oft hässlichen
Wahrheit, die sich unter den Lügen und dem Chaos der Welt
verbarg.


Er stand in dem weiß gekachelten, gnadenlos hell erleuchteten Raum
des Auricher Instituts für Rechtsmedizin und blickte auf die
sterblichen Überreste von Professor Dr. Arndt Albers. Der Mann, der
noch vor wenigen Stunden majestätisch wie ein toter König in seinem
steinernen Thron gesessen hatte, lag nun nackt und entzaubert auf
einem kalten Stahltisch. Die poetische, unheimliche Aura des
Tatorts
war der brutalen, sachlichen Prosa der Pathologie gewichen.


Dr. Albrecht Körner bewegte sich mit der konzentrierten, fast schon
liebevollen Präzision eines Uhrmachers um den Tisch. Er diktierte
seine Beobachtungen in ein kleines, an seinem Kittel befestigtes
Mikrofon, seine Stimme war ein monotones, sachliches Krächzen.


„…keine äußeren Verletzungen, die über postmortale
Transportspuren hinausgehen. Hautfarbe blass, zyanotische
Verfärbung
der Lippen und Fingernägel, konsistent mit terminalem
Sauerstoffmangel. Leichenflecken an der Körperrückseite, voll
ausgebildet, nicht wegdrückbar. Leichenstarre im Kiefergelenk und
den oberen Extremitäten bereits wieder in Lösung begriffen, was die
Todeszeitbestimmung des Kollegen Adden von acht bis zwölf Stunden
stützt. Respekt, Thaddäus, dein altes Bauern-Barometer funktioniert
noch.“


Adden ignorierte den Seitenhieb. Er hasste diesen Teil seines Jobs,
aber er wusste, dass er notwendig war. Er war hier, um die
Geschichte
zu hören, die der Körper erzählte, und Körner war der beste
Übersetzer, den er kannte. Fenna Stern stand ein paar Schritte
entfernt, ihr Gesicht war blass, aber ihre Miene konzentriert. Sie
machte sich Notizen auf ihrem Tablet, ihre Augen flackerten
zwischen
dem Bildschirm und dem Geschehen auf dem Stahltisch hin und her.
Sie
war hart im Nehmen, das musste er ihr lassen.


„Ich beginne mit dem inneren Befund“, verkündete Körner und
nahm ein Skalpell in die Hand. Adden wandte den Blick für einen
Moment ab und konzentrierte sich auf die sterilen, silbern
glänzenden
Instrumente, die auf einem Beistelltisch ausgebreitet lagen. Sie
sahen aus wie das Werkzeug eines außerirdischen Handwerkers.


Die nächsten zwei Stunden waren eine stille, fast meditative
Angelegenheit, die nur von Körners gelegentlichen Diktiervorgängen
und dem leisen, feuchten Geräusch seiner Arbeit unterbrochen wurde.
Er untersuchte die Organe, nahm Gewebeproben, prüfte die
Mageninhalte. Adden wartete geduldig. Er wusste, dass man die
Wahrheit nicht hetzen konnte.


Schließlich legte Körner seine Instrumente nieder, zog seine
blutverschmierten Handschuhe aus und warf sie mit einem leisen
Klatschen in einen Abfalleimer. Er rieb sich mit dem Handrücken
über
die müden Augen und sah Adden an. Sein Gesicht war nicht mehr
zynisch. Es war verwirrt.


„Nun, Thaddäus“, sagte er langsam. „Ich habe gute und ich habe
schlechte Nachrichten für dich. Die gute Nachricht ist: Ich habe
die
Todesursache gefunden. Die schlechte Nachricht ist: Du wirst sie
nicht mögen.“

 „Komm zum Punkt, Albrecht“, sagte Adden.
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